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VERWALTUNGSGERICHT

Die 5-Prozent-Hürde ist «haltbar»
Verwaltungsgericht lehnt Beschwerde der Piratenpartei gegen Stadtzürcher Wahlsystem ab

Das Verwaltungsgericht findet
die Sperrklausel im Zürcher
Wahlsystem «massvoll» und des-
halb gerechtfertigt. Es stützt sich
dabei auf die Praxis des Bundes-
gerichts – die allerdings in der
Lehre auch kritisiert werde.

Adi Kälin

2002 schrammte die Stadt Zürich nur
ganz knapp an Neuwahlen vorbei. Das
Bundesgericht hatte klargemacht, dass
der Wählerwille durch das alte Wahl-
system so stark verzerrt werde, dass
2006 sicher nicht mehr nach der gleichen
Methode gewählt werden dürfe. Im
Kreis 1 etwa hatten die Grünen 16 Pro-
zent der Stimmen erreicht, gingen aber
leer aus, weil nur zwei Sitze zu vergeben
waren. Der Kanton schaltete rasch, ent-
wickelte zusammen mit dem Mathema-
tikprofessor Friedrich Pukelsheim ein
neues, gerechteres Wahlsystem, das von
der Stadt Zürich übernommen wurde.

Zersplitterung befürchtet
Beim neuen Wahlsystem wird der Wäh-
lerwille fast unverfälscht gespiegelt.
Der Kantonsrat befürchtete deshalb,
dass viele Kleinparteien ins Parlament
einziehen und dieses lähmen könnten.
Um einer solchen Zersplitterung der
politischen Kräfte entgegenzuwirken,
ersann er eine Sperrklausel: Eine Partei
darf demnach nur dann einen Parla-

mentssitz erhalten, wenn sie in mindes-
tens einem Wahlkreis 5 Prozent der
Stimmen erreicht.

Diese 5-Prozent-Hürde sorgt seither
aber für neue Ungerechtigkeiten: Par-
teien, die in einem Wahlkreis besonders
verankert sind, haben natürlich bessere
Chancen als solche, die überall um die 3
bis 4 Prozent erreichen. Bei den letzten
Wahlen scheiterte die EVP – nach der
Nachzählung der Stimmen im Kreis 9 –
äusserst knapp an der Hürde und ist
seither nicht mehr im Gemeinderat ver-
treten. Zusammen mit andern Klein-
parteien sammelt sie momentan Unter-
schriften, um die Sperrklausel auf politi-
schem Weg abzuschaffen. Die Chancen
stehen nicht sehr gut: Erst vor drei Jah-
ren scheiterte eine Einzelinitiative mit
ähnlichem Inhalt in der Volksabstim-
mung deutlich.

Die Piraten wählten fürs gleiche Ziel
den juristischen Weg. Sie reichten einen
Stimmrechtsrekurs ein, der verlangte,
das Wahlergebnis aufzuheben und
nochmals ohne Sperrklausel zu wählen.
Diese sei weder erforderlich noch ver-
hältnismässig – und zudem nicht geeig-
net, die angebliche Parteienzersplitte-
rung zu verhindern und die Effizienz
des Ratsbetriebs zu gewährleisten. Der
Bezirksrat lehnte den Rekurs ab, die
Piraten wandten sich darauf mit einer
Beschwerde ans Verwaltungsgericht.

In seinem Entscheid erinnert das
Verwaltungsgericht nun daran, dass die
Kantone ihr Wahlsystem im Prinzip frei
bestimmen können. Um proporzfremde
Elemente – wie eben das gesetzliche

Quorum – darin verankern zu dürfen,
müssen sie allerdings ausreichende
sachliche Gründe haben. Das Bundes-
gericht setzt als absolute Obergrenze
für natürliche und gesetzliche Sperr-
klauseln 10 Prozent an, sagt aber auch,
dass es kaum sachliche Gründe gebe,
sich diesen 10 Prozent nur schon anzu-
nähern. Die mögliche Zersplitterung
der Kräfte wird vom Bundesgericht
überdies als einer dieser sachlichen
Gründe anerkannt.

Disput in der Lehre
Das Verwaltungsgericht verhehlt aller-
dings nicht, dass die juristische Lehre
sehr kritisch ist gegenüber dieser bun-
desrätlichen Praxis. Durch ein gesetz-
liches Quorum werde nämlich der
Grundsatz der «Erfolgswertgleichheit»
verletzt, wonach jede Stimme die glei-
che Stimmkraft, aber auch den gleichen
Erfolg haben muss. Angezweifelt wird
auch, ob die befürchtete Lähmung des
Parlamentsbetriebs durch viele kleine
Parteien wirklich ein haltbares Argu-
ment sei in einer Konkordanzdemokra-
tie schweizerischer Prägung. Das Ver-
waltungsgericht kommt zum Schluss,
dass die zürcherische Sperrklausel
«massvoll» und «haltbar» sei. Sie lasse
sich deshalb durchaus rechtfertigen –
«jedenfalls vor dem Hintergrund der
bisherigen bundesgerichtlichen Praxis».
Das Urteil kann noch ans Bundes-
gericht weitergezogen werden.

Urteil VB.2014.203 vom 25. 6. 14, nicht rechtskräftig.

Wunden Fusses nach Windisch
Wenn Zürcher Geschichts- und Lateinlehrer ihren Schülern den römischen Alltag hautnah vermitteln

Zürcher Gymnasiasten beiderlei
Geschlechts nehmen freiwillig
die Strapazen des Legionärs-
lebens auf sich. Dank einem
Freifach wissen sie, was sie tun.

Walter Bernet

10 Minuten gibt Centurio Philipp Xan-
dry seinen Legionären zum Retablieren
ihrer Contubernia. Sein Eichenstock,
mit dem er auf den Boden klopft,
könnte durchaus auf einem soldatischen
Rücken zur Anwendung kommen. Wir
sind in Windisch/Vindonissa, der Unter-
kunft des einzigen Legionslagers auf
schweizerischem Boden. 6000 Legio-
näre und Angehörige von Hilfstruppen
lebten dort im ersten Jahrhundert nach
Christus, alles wohlgenährte, anständig
bezahlte Leute mit vielerlei Kenntnis-
sen. Ihr Einfluss auf die einheimische
keltische Bevölkerung war enorm.

Xandrys Soldaten sind voll dabei.
Trotzdem sind 10 Minuten ehrgeizig.
Die Glieder sind steif, nicht nur der
Kälte und des Regens wegen, die den
Genuss des römischen Frühstücks
schmälern. In den Knochen steckt der
Marsch vom Vortag in voller Legionärs-
ausrüstung – gut und gern 25 Kilo-
gramm Leder, Eisen, Holz und Tuch.
Wunde Füsse stecken in den Leder-
sandalen, die anzuziehen erst gelernt
werden muss. Die mit Würfelspiel und
wenig Schlaf auf schmalen Laubsäcken
verbrachte Nacht tut ihre Wirkung.

36 Stunden einzutauchen in das All-
tagsleben eines Legionärs ist das Ziel
der Übung. Die – zur Hälfte weiblichen
– Soldaten sind zwar geübt, bevölkern
aber hauptamtlich 4. und 5. Klassen der
Kantonsschulen Freudenberg und Hohe
Promenade sowie des Freien Gymna-
siums und der Freien Evangelischen
Schule Zürich. Centurio Xandry ist
Lateinlehrer am Freien Gymnasium,
der Optio Niklaus Schatzmann, sein
Stellvertreter, ist Freudenberg-Rektor
und wird sekundiert von Geschichtsleh-
rer Lorenzo Sguaitamatti von der Ho-
hen Promenade. Die Familien stellen
Küchensklavinnen und Legionärsnach-

wuchs. Ihr Projekt Legio X. Thesauraria
Turicensis Phoinix findet in Windisch
den diesjährigen Abschluss. Seit dem
Frühling haben sich die Schülerinnen
und Schüler jeden Montag getroffen,
haben sich anhand von Quellen und
Literatur mit dem Leben in der römi-
schen Schweiz vor 2000 Jahren vertraut
gemacht und gleichzeitig mit in Indien
gefertigter, von Sponsoren finanzierter
Ausrüstung eine Ausbildung zum Le-
gionär absolviert: Marschieren aequatis
passibus, also im Gleichschritt, Kampf-
formationen und -techniken, Technik
des Strassenbaus und vieles mehr. Wis-
senschaftlich genaue Recherche und
realitätsnahes Erleben ergänzten sich –
und steigerten ganz offensichtlich En-
gagement und Interesse der Teilnehmer

dieses erstmals über Schulgrenzen hin-
weg angebotenen Freifachkurses.

Der Centurio bleibt streng: Nach der
Präsentation einer Scorpio genannten
Wurfmaschine durch ihren Erbauer aus
den Reihen der Legionäre geht es zum
Gladiatoren-Kampf zwischen einem gut
geschützten Secutor – mit Namen Zoë –
und einem beweglichen, fast nackten
Retiarius mit Netz und Dreizack. «Die
Messis der Römerzeit», erklärt Xandry:
Kaum jemand ausser den Kaisern habe
sich diese Kämpfer leisten können. Erst
nach einer Einheit zur römischen Medi-
zin und zu den Operationstechniken im
Spital des Lagers und nach einer Opfer-
zeremonie lässt er Milde walten. Man
wird etwas früher nach Zürich zurück-
fahren – im trockenen Zug.

Piatti stellt
Sozialplan vor
80 Entlassungen in Dietlikon

zac. ! Der Schweizer Küchenhersteller
Piatti ist sich mit der Gewerkschaft Unia
und einer Arbeitnehmerkommission ei-
nig geworden. Gemeinsam haben sie
einen Sozialplan erarbeitet, den die Ge-
schäftsleitung am Dienstag in Dietlikon
vorgestellt hat. Bereits vor einem Monat
hatte Piatti bekanntgegeben, dass die
Produktionsstätte in Dietlikon geschlos-
sen und ins baden-württembergische
Pfullendorf verlegt werden soll. Dabei
werden bis zu 100 Stellen abgebaut. Be-
gründet wurde dies mit der Übernahme
der AFG Küchen AG mit den Marken
Piatti und Forster Schweizer Stahlkü-
chen durch die deutsche Alno AG.

Der Sozialplan sei «grosszügig», sagt
Peter Holliger, Geschäftsführer der
AFP-Küchen, die aus der AFG Küchen
AG hervorging. Er nennt insbesondere
Leistungen wie die Kosten einer Weiter-
bildung, eines allfälligen Umzugs oder
die Übernahme der Lohndifferenz zu
einer neuen Anstellung während einer
bestimmten Zeit. Zudem richte man ein
Jobcenter ein, das den Entlassenen hel-
fen soll, eine neue Anstellung zu finden.
Betroffen seien wahrscheinlich rund 80
Mitarbeiter – «weniger als befürchtet»,
sagt Holliger.

Der grösste Streitpunkt in den So-
zialplan-Verhandlungen war die Bil-
dung eine Härtefallkommission, wie
Unia-Sekretär Peter Kramer sagt. Die
Kommission besteht aus Vertretern der
Gewerkschaft, der Arbeitnehmerkom-
mission und der Geschäftsleitung – bei
der allerdings die endgültige Entschei-
dung liegt. Dies habe man so hinneh-
men müssen, sagt Kramer, der sich mit
den Verhandlungen im Grossen und
Ganzen zufrieden zeigt. Er spricht gar
von einem «überdurchschnittlich guten
Sozialplan». Unter Druck steht Piatti,
weil in der Küchenproduktion Hoch-
saison herrscht. Man hätte es sich nicht
leisten können, die Arbeitnehmer vor
den Kopf zu stossen.

Entlassungen sind bisher noch keine
ausgesprochen worden. Diese erfolgen
voraussichtlich im September. Die Pro-
duktion wird wohl Ende Jahr endgültig
nach Deutschland verlegt. Das Produkt-
management und die Entwicklung blei-
ben aber weiterhin in Dietlikon.

Kitesurfen auf
dem Zürichsee erlaubt

Kanton passt Regelung an

fbi. ! Der Kanton Zürich drückt aufs
Gaspedal: Bereits ab dem 15. Februar
2015 will er den Zürichsee für das Kite-
surfen zumindest teilweise freigeben.
Grundsätzlich solle das Kitesurfen
überall auf dem Zürichsee möglich sein,
wo heute auch Windsurfen erlaubt sei,
schreibt die Sicherheitsdirektion in ei-
ner Mitteilung vom Dienstag. Damit
reagiert der Kanton auf einen Entscheid
des Bundesrats von Anfang Jahr, das
seit 15 Jahren geltende allgemeine Ver-
bot auf Mitte Februar 2016 aufzuheben.
Die Ausübung der Sportart wird damit
unter dasselbe Regime gestellt wie das
Windsurfen.

Da die Gewässerhoheit bei den Kan-
tonen liegt, können diese selbst darüber
befinden, auf welchen Gewässern sie
das Kitesurfen erlauben, einschränken
oder verbieten wollen. Allerdings müs-
sen sie mit dem Entscheid des Bundes
künftig allfällige Einschränkungen be-
gründen. Der Kanton Zürich hat nun
die entsprechende Regelung angepasst.
Es werde weder die Verkehrssicherheit
auf dem See noch der Naturschutz be-
einträchtigt, so die Sicherheitsdirektion.
Gesperrt bleibt für die Sportart weiter-
hin das untere Seebecken. Auf kleine-
ren Gewässern im Kanton – etwa auf
dem Greifen- und dem Pfäffikersee –
bleibt die Sportart hingegen weiterhin
verboten. Diese seien ohnehin nicht für
den Sport geeignet. Die Sicherheits-
direktion führt im Hinblick auf die Frei-
gabe eine Vernehmlassung mit kantona-
len Stellen, Seegemeinden, Schifffahrts-
unternehmen sowie Verbänden und
Vereinen durch.

Ungeschützte Beweglichkeit gegen gut geschützte Unbeweglichkeit: gymnasiale Gladiatoren im Ernstkampf. KARIN HOFER / NZZ

.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .

LEBENDIGES LAGER

wbt. ! Seit 2009 gibt es auf dem Areal
des ehemaligen Klosters Königsfelden
den Legionärspfad. Dort begegnet man
dem Leben in einem der 30 Legions-
lager des Römischen Reiches. Jährlich
zählt man rund 35 000 Besucher, 3500
davon übernachten in der rekonstruier-
ten Unterkunft. Das Projekt hat im
Rahmen der Museen Aargau eine Son-
derstellung. Finanziert aus Swisslos-
Mitteln, läuft es bis 2019. Wie es weiter-
geht, ist offen. Sicher ist, dass dort am
kommenden Wochenende ein römi-
sches Heerlager mit teilweise berittenen
Legionären im Kampf mit keltischen
Gegnern bestaunt werden kann.

Dreister Überfall
auf Taxichauffeur

fbi. ! Ein Unbekannter hat am Diens-
tagmorgen einen 62-jährigen Taxichauf-
feur in Zürich 10 überfallen. Der Taxi-
fahrer musste sich mit Schnittverletzun-
gen und Schürfwunden in Spitalpflege
begeben. Laut Mitteilung der Stadtpoli-
zei Zürich war der Täter um 6 Uhr in
Kloten ins Taxi gestiegen. Als der
Wagen daraufhin bei einem Lokal an
der Waidbadstrasse ankam, bedrohte
der Unbekannte den Chauffeur mit
einem Messer und verlangte Bargeld
von ihm. Daraufhin kam es zu einem
heftigen Gerangel, bei dem die beiden
Männer einige Meter eine Böschung
hinunterstürzten. Dem Täter gelang es,
sich ans Steuer des Taxis zu setzen und
damit davonzufahren. Die ausgerück-
ten Polizisten fanden kurz darauf das
Fahrzeug in einem nahe gelegenen
Waldstück. Der Täter entkam mit dem
Geldbeutel des Opfers. Die Polizei
sucht Zeugen.


